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Ausstellung  
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Forum

Berlin,  
eine Stadt  
von Welt
Die Vernetzung mit  
der Welt war für Berlins 
Entwicklung schon  
immer elementar.  
Davon erzählt die  
Berlin Ausstellung  
BERLIN GLOBAL  
im Humboldt Forum

 N
iemand ist eine Insel. Nicht 
mal die Stadt, deren westliche 
Hälfte fast 30 Jahre als solche 
galt. Berlin war und ist vernetzt, 
Teil der Welt, und die Welt  
damit auch Teil von Berlin. „Alles 
ist Wechselwirkung“, sagte 

Alexander von Humboldt. Genau das vermittelt die 
Ausstellung BERLIN GLOBAL im Humboldt Forum.

Der Beitrag der Stadt zu diesem Zentrum für 
Kultur und Wissenschaft, für Austausch und Diversi- 
tät ist im Forum der Nachzügler. Die Bauarbei-
ten liefen schon seit zwei Jahren, die Staatlichen 
Museen zu Berlin konzipierten schon viel länger, 
als sich im Frühjahr 2015 Michael Müller gegen 
den bisher dort vorgesehenen Einzug der Zentral-  
und Landesbibliothek entschied. Stattdessen solle 
eine Berlin Ausstellung im ersten Stock Platz fin-
den, meinte der kurz zuvor ins Amt gekommene 
Regierende Bürgermeister und Kultursenator.  
Kulturprojekte Berlin übernahm den Auftrag der 
Realisierung bis zur Eröffnung und fand mit dem 
Stadtmuseum einen kuratorischen Partner sowie 
den zukünftigen Betreiber. 

Ob Lange Nacht der Museen, Mauerfall-Jubi-
läen oder Berlin Art Week, Kulturprojekte Berlin 
bringt Geschichte auf die Straße und inszeniert 
Events, Open-Air-Ausstellungen oder digitale An- 
gebote wie Augmented-Reality-Apps. Das Stadt-
museum Berlin bewahrt und präsentiert in seinen 
Häusern die wechselvolle Historie Berlins. Diese 
Kombination aus Expertise, frischem Zugang und 
kreativem Geist prägt BERLIN GLOBAL.

Im Zentrum steht Berlins Vernetzung mit der Welt, 
wobei im 19. Jahrhundert mit den Humboldt- 
Brüdern und dem Aufstieg zur Weltstadt angesetzt 
wird. Die Erzählung erfolgt entlang sieben charak-
teristischer Themen: Revolution. Freiraum. Gren-
zen. Vergnügen. Krieg. Mode. Verflechtung. Zwar 
steht Mode auch für Paris, und Vergnügen kennt 
man in London ebenso. Doch in dieser Kombi- 
nation identifizieren die Begriffe nur Berlin. 

Auf den insgesamt 4.000 Quadratmetern  
Ausstellungsfläche ist jedem Thema ein eigener 
Raum gewidmet, der in Gestaltung und Atmosphäre 
für sich steht. Drei Sonderflächen bespielen jeweils 
für ein Jahr Externe, zur Eröffnung beispielsweise 
eine Kunstwerkstatt für Menschen mit Beeinträch-
tigungen des Vereins Lebenshilfe. So bleibt die  
Ausstellung wie Berlin: wandelbar.

Was hat Berlin in die Welt getragen? Und was 
wirkte in die Stadt zurück? Auch bei der Konzep-
tion der Räume spielte die Kernidee von interna-
tionalen Verbindungen und Wechselwirkungen 
eine zentrale Rolle. Berlin ist eine Stadt der Viel-

falt, in der vieles nicht Top-down, sondern Bottom- 
up funktioniert. Daher wurden Institutionen,  
Vereine und die Zivilgesellschaft mit ihren Exper-
tisen eingebunden. Unterstützung kam beispiels-
weise von Jugendclubs, der Robert-Havemann-
Gesellschaft und der Magnus-Hirschfeld-Gesell-
schaft sowie dem New Yorker Urban-Artist-Duo 
How and Nosm oder der ägyptischen Künstlerin 
Hanaa El Degham. BERLIN GLOBAL macht Sub-
kulturen sichtbar, die an einem zentralen Ort wie 
dem Humboldt Forum sonst selten vertreten sind. 

Auch die Besucher*innen sind nicht nur  
stumme Konsument*innen. Sie sollen Spaß haben, 
aber auch zur kritischen Auseinandersetzung ani-
miert werden und selbst in Vernetzung treten.  
Dabei helfen interaktive Formate und kommunika-
tive Connector*innen als Aufsichten. Diese sind 
ansprechbar und fordern zum Mitmachen auf. 

In Berlin eröffnet kein Humboldt Museum, son-
dern ein Humboldt Forum. „Don’t wait for politics. 
Do it.“ Dieses Motto passt zur Stadt und soll auf 
die Gäste überspringen.

 M itten in Berlin
ist mit dem 
Humboldt Forum 
ein begeisternder 
Anziehungspunkt 

entstanden. Ein neuer und  
gleichzeitig geschichtsträchtiger 
Ort für Kultur, Wissenschaft  
und Debatten, der die unzähligen  
Facetten unserer globalisierten 
Welt beleuchtet. 

Ein elementarer Bestandteil des 
Humboldt Forums öffnet nun  
seine Pforten: Die Ausstellung 
BERLIN GLOBAL, die dazu einlädt,  
Berlin aus grenzüberschreitender  
Perspektive zu entdecken. Viel- 
fältige Einflüsse aus aller Welt 
haben unsere Stadt geprägt – und 
ebenso haben Impulse aus Berlin 
anderswo ihre Spuren hinterlassen. 
BERLIN GLOBAL widmet sich  
diesen Verflechtungen mit einem 
herausragenden, innovativen  
Konzept und zeigt, wie vielschich-
tig und global Vergangenheit,  
Gegenwart und Zukunft der Metro-
pole Berlin sind.

Ich bin sehr froh über dieses 
Profil der Ausstellung, denn damit 
ist auch ein weithin sichtbares  
Signal verbunden: Berlin versteht 
sich als ein Knotenpunkt der  
vernetzten Welt – und ermuntert 
zum Mitgestalten unseres welt- 
weiten Zusammenlebens im Sinne 
von Verständigung und Koopera- 
tion, Gleichberechtigung und  
Gerechtigkeit. Ich bin überzeugt: 
Die Berlin Ausstellung wird viel 
dazu beitragen, das Humboldt  
Forum zu einem pulsierenden  
Ort des Austausches zu machen.

Ich danke den Macher*innen 
hinter BERLIN GLOBAL für ihre be- 
eindruckende Arbeit und ihr großes 
Engagement. Allen Interessierten 
wünsche ich bei ihren Besuchen 
viele neue Anregungen, über- 
raschende Perspektiven und leiden-
schaftliche Diskussionen.

Michael Müller
Regierender Bürgermeister  
von Berlin

8 | ORTE DER VERNETZUNG 
Die Lounge und das Weltstudio  
laden ein zu Austausch,  
Dialog und Interaktion

2 | Stadtgeschichte  
Chef-Kurator Paul Spies
über „eine populäre Ausstellung  
gegen Populismus“ 

4 | interaktive Zeitreise 
Sieben Highlights aus  
sieben Themenräumen  
auf 4.000 m2 

Der erste Raum  
lädt dazu ein, über  

Berlin und seine 
 Verflechtungen mit  

der Welt nachzudenken 

Die Macher*innen  
der Ausstellung:  

Simone Leimbach,  
Brinda Sommer,  

Moritz van Dülmen,  
Paul Spies (v. l.)

Ab

2o.7.
geöffnet

Buchen Sie jetzt Ihr  
Zeitfenster-Ticket unter
 humboldtforum.org

Ein  
pulsierender  
Ort des  
Austausches
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 W
as hat Sie daran gereizt, 
als Chef-Kurator ans Humboldt  
Forum zu gehen?  
Es gab drei gute Gründe. Erstens  
habe ich hier die einmalige Chance  

bekommen, eine lokale globale Herangehensweise zu  
verfolgen, also eine Weltgeschichte der Stadt zu erzählen. 
Denn der Einfluss von außen ist bestimmend für die  
Stadtentwicklung – und auch der Einfluss von Berlin auf 
die Welt ist von großer Wichtigkeit. Zweitens fand ich  
es spannend, an einem Ort eine Ausstellung zu reali- 
sieren, an dem das Schloss wiederaufgebaut wurde, mit 
dem Ziel, sich dort nicht der eigenen Geschichte zu  
widmen, sondern der Weltkulturen. Und drittens fand ich 
es beeindruckend, dass man mich als Holländer fragt, 
diese Aufgabe zu übernehmen.

Welche Erfahrungen haben Sie in den letzten  
Jahren gemacht?  
Die Niederlande und Deutschland sind als Nachbarn in 
vielfältiger Weise miteinander verbunden, dennoch  
gibt es kulturelle Unterschiede. Hier ist die Betonung des  
akademischen Rangs sehr ausgeprägt. Ich bin wohl  
der einzige Direktor eines großen deutschen Landes-
museums, der keinen Doktortitel trägt. Zudem gibt es die 
Erwartung, dass Entscheidungen – bis in die Details –  
auf Führungsebenen getroffen werden. Ich bin es gewohnt, 
Verantwortung an die Basis zu verlegen, und bevorzuge 
flache Hierarchien und Teams, die sich selbst führen.  
Für die Ausstellung konnte ich aber mein Team selbst  
zusammenstellen. Da waren wir frei, unsere Themen zu 
setzen, es gab keinerlei Einmischung.

Welche Rolle spielt die Ausstellung innerhalb  
des Humboldt Forums?  
Zum einen wird der Ort dominiert von einem Museum, das 
die Weltkulturen zeigt. Zum anderen handelt es sich  
nicht um ein klassisches Museum, sondern um ein Forum. 
Wir bilden die Brücke zwischen Berlin und der Welt.  
Dabei geht es um eine multispektrale Sichtweise auf die 
Rolle einer europäischen Hauptstadt in der Welt – und  
umgekehrt auf den Einfluss der Welt auf eine Großstadt  
wie Berlin. Über diese diversen Perspektiven versuchen wir 
die Leute ein wenig nachdenklich zu machen.

Wie ist Ihre Haltung zum Kolonialismus?
Wir haben heute immer noch mit den Folgen der Kolonial
zeit zu tun. Wir leben in einer postkolonialen Periode,  
in der die Ungleichheit immer noch da ist und die Frage 
ist, wie wir damit umgehen wollen. Vor allem möchten  
wir uns verbinden, vernetzen, in Kontakt kommen mit  
anderen, um darüber zu reden und andere Sichtweisen  
zu hören. Wir müssen Fragen stellen und wir lassen  
Leute sprechen. Die Ausstellung versucht klarzumachen,  
dass wir als Weltbürger*innen nur über globale Verbin-
dungen imstande sind, diese Welt, die kaputtzugehen droht, 
zu retten. 

Was wünschen Sie sich für die Ausstellung  
zukünftig?  
Wir haben versucht, eine innovative Ausstellung zu machen.
Neu ist unser Ansatz beispielsweise in Bezug auf Parti- 
zipation, Barrierefreiheit oder Inklusion. Wir haben in der 
Produktion konsequent partizipativ und interaktiv  
gearbeitet. Es soll ein Beispiel dafür sein, wie man Aus- 
stellungen auch anders machen kann, bei der nicht die  
Hoheit des Kurators im Zentrum steht, sondern mehrere  
Akteure eingebunden sind. Bei uns ist die Erzählung  
zentral und die Objekte Illustration – und nicht um- 
gekehrt. Und hoffentlich können wir zeigen, dass eine Aus-
stellung komplexe intelligente Fragen und Themen der 
Zeit auf eine schöne und angenehme Art vermitteln kann. 
Es ist eine populäre Ausstellung gegen Populismus.

 Z
ur Erinnerung: Das Humboldt 
Forum nutzen künftig  
vier Akteure – die Stiftung  
Preußischer Kulturbesitz,  
die Stiftung Stadtmuseum  

Berlin, die Humboldt-Universität zu Berlin 
und die Stiftung Humboldt Forum im  
Berliner Schloss. 

Im Humboldt Forum werden Exponate 
aus der ganzen Welt gezeigt – und im ersten 
Stock haben das Stadtmuseum Berlin und 
Kulturprojekte Berlin auf rund 4.000 Quadrat-
metern in multiperspektivischen Raum- 
inszenierungen ein Beziehungsgeflecht  
zwischen Berlin und der Welt geschaffen. 
Entstanden ist diese Ausstellung, die Stadt-
geschichte nicht chronologisch erzählt,  
in intensivem Austausch und Kooperation 
mit Expert*innen, Museen, Interessen- 
vertretungen und Communities sowie ver- 
schiedenen Künstler*innen. Es sind vielmehr 
sieben Themenräume von Revolution über 
Mode bis Krieg, die die Geschichten der 
Stadt erlebbar machen und die Besucher*- 
innen einladen, mitzudenken und selbst  
aktiv zu werden.

Was das interdisziplinär beratene Team 
unter Chef-Kurator Paul Spies vom Stadt- 
museum Berlin und von Kulturprojekte Berlin 
dort entwickelt und umgesetzt haben,  
ist ein neuer Ansatz. Auf dieser Fläche  
probieren wir einen innovativen Blick auf die 
Stadt: Was kam aus der Welt nach Berlin? 
Was ging aus Berlin in die Welt? Schnell  
ist man dann bei Kunst, Vergnügen und Frei-
räumen, aber die Berliner Stadtgeschichte 
ist eben auch Kolonialismus, NS-Diktatur, 
Teilung und Kalter Krieg. Die Ausstellung 
BERLIN GLOBAL soll unbedingt Widerspruch 
und Auseinandersetzung ermöglichen.  
Zu welchem Zweck betreibt man Museen und 
Kulturorte, wenn nicht als Rahmen für  
Diskussionen und Austausch zu den großen 
Themen unserer Zeit? 

Die Ausstellung lädt ausdrücklich dazu 
ein, über Berlin als Ort weltweiter Vernetzung 
nachzudenken mit seinen Widersprüch-
lichkeiten und seiner zum Teil mörderischen  
Geschichte. Denn Berlin ist auch eine  
Metropole im internationalen Kontext. Anhand
des Lokalen die globalen Verflechtungen 
Berlins zu zeigen, das wird die große  
Stärke und Herausforderung sein. Mir gefällt 
besonders der Mitmachaspekt, das  
Interaktive … ein fast spielerischer Ansatz.  
Das macht neugierig und erreicht auch  
Menschen, die nicht oft in Ausstellungen  
gehen – und weckt die Lust, die authen- 
tischen Orte in der Stadt aufzusuchen.  

Rechte oder  
linke Tür?  

Es gibt viel zu  
entdecken – und 

zu entscheiden

Brinda Sommer, Leiterin des 
Kurator*innenteams, mit  
dem Künstler und Filmemacher  
Jermain Raffington vor der  
Tür des legendären Techno- 
clubs Tresor 

Tanzen erlaubt:  
in der begehbaren 
Discokugel im  
Ausstellungsbe-
reich „Vergnügen“

Leuchtendes Beispiel  
für die Geschichte  
des Ortes sind die  
Lampen aus dem  
Palast der Republik

klaus lederer Senator für Kultur und Europa

In 120 Minuten  
um den globus

Beim Gang durch die Erlebnisräume von Berlin Global 
wird schnell klar: Das ist keine klassische Ausstellung, die  
die Historie Berlins chronologisch aufarbeitet, sondern Berlin als 
einen Ort begreift, der auf verschiedene Art und Weise mit  
der Welt verflochten ist. Ein Besuch, der zum Nachdenken anregt

Paul Spies ist seit Februar 
2016 Direktor des Stadt- 
museums und Chef-Kurator 
des Landes Berlin im  
Humboldt Forum. Zuvor  
war der diplomierte Kunst- 
historiker und Archäologe 
Direktor im Amsterdamer 
Stadtmuseum

 M
an weiß gar nicht
genau, wohin der 
Blick zuerst wan-
dern soll: auf das 
knal lp inkbunte 
Wandbild „Welt-
denken“ der Urban 
Art Künstler How 

and Nosm, das sich über alle vier Seiten des 
Raumes zieht, oder auf den überdimensionier-
ten Globus im Zentrum, der nicht die Meere und 
Kontinente zeigt, sondern die vielfältigen Ver-
flechtungen der Menschen weltweit in Form von 
leuchtenden Linien andeutet. 

Im ersten Raum der Ausstellung lässt es sich 
trefflich über Berlin und die Welt nachdenken. 
Dass alles mit allem zusammenhängt, wusste 
schon Alexander von Humboldt, als er vor über 
250 Jahren Mensch und Natur erforschte. Das 
Porträt des Universalgelehrten ist an einer der 
Wände zu sehen, ebenso wie das seines Bruders 
Wilhelm, der sich mit der Vielfalt der Sprachen 
beschäftigte und sie als Ausdruck der jeweiligen 
Weltansicht begriff. Wer genau hinsieht, kann 
in dem Wandgemälde noch viel mehr entde-
cken als die bedeutenden Berliner Denker. Etwa  
collagenartige Szenen, die von der kolonialen 
Aufteilung der Welt erzählen und der dadurch 
bis heute zweifelhaften Aneignung kulturel-
ler Objekte wie der Benin-Bronzen. Mit Sprüh- 
dosen und Pinseln hat das New Yorker Künst-
lerduo How and Nosm einen Kosmos aus Natur, 
Kultur, Geschichte und Gegenwart geschaffen.

Nun kommt das am Eingang erhaltene Chip-
Armband zum Einsatz, das wie eine Uhr am 
Handgelenk getragen wird. An Check-in-Statio-
nen, die rund um den leuchtenden Globus auf-
gebaut sind, kann die interaktive Reise durch 
die Ausstellung beginnen, indem man sich ein-
loggt. Fortan wird der kleine Chip am Hand- 
gelenk das interaktive Ausstellungserlebnis 

„Eine populäre  
  Ausstellung  
  gegen den  
  Populismus“

Neue Blicke  
auf Berlins  
Weltgeschichte

Wer es spielerischer mag, findet im Raum der 
Vergnügungskultur ein umgebautes Koffer-
grammofon. Dort lassen sich verschiedene Titel 
alter Schellackplatten abspielen, mit denen die 
Firma Lindström AG im frühen 20. Jahrhundert 
Jazz, Tango oder Samba in Berlin populär mach-
ten. Oder man setzt sich einen Kopfhörer auf und 
tanzt eine Runde in der überdimensionierten be-
gehbaren Discokugel zu den Sounds of Berlin.

Neben all der Leichtigkeit im Ausstellungs- 
bereich „Vergnügen“ geht es aber auch um ernste 
Themen, wie sich am Beispiel der Arbeit des 
Filmemachers Jermain Raffington sehen lässt. 
Der Journalist und ehemalige Basketball-Profi 
hat seit seiner Jugend die Erfahrung gemacht, 
dass ihm hierzulande abgesprochen wurde, 
deutsch zu sein – nur aufgrund seiner Hautfarbe. 
„Und als ich in Amerika lebte, war es genau 
umgekehrt: Da wurde ich als Deutscher wahr-
genommen“, sagt Raffington. Grund genug für 
ihn, sich auf die Suche zu machen nach anderen 
„schwarzen Deutschen“, um mit ihnen darüber 
zu sprechen, was deutsche Identität für sie be-
deutet. In kurzen Video-Porträts kommen bei-
spielsweise der 1925 in Berlin geborene Theodor  
Wonja Michael oder die Hamburgerin Marie  
Nejar, Jahrgang 1930, zu Wort und erzählen 
davon, wie sie in der damaligen Unterhaltungs- 
industrie in stereotype Rollen gedrängt wurden. 
Absolut sehenswert. 

Gesc hic hte  & Gegenwar t

Ein weiteres Highlight ist die Tür des legendären 
Technoclubs Tresor, die intern gerne als „Nofre- 
tete der Ausstellung“ bezeichnet wird. Das Expo-
nat steht zwischen den Ausstellungsbereichen 
„Freiraum“ und „Grenzen“ und erzählt sehr unter- 
schiedliche Geschichten über Berlin: einerseits 
von Verfolgung, Enteignung und Vernichtung 
jüdischen Lebens während des National- 

beim Gang durch die Räume dokumentieren. 
Denn hier gibt es nicht nur viel zu entdecken, 
sondern auch zu entscheiden – etwa die Frage, 
durch welche Tür man in den nächsten Raum ge-
langen will. „Ich sorge mich um die Welt“ steht 
über dem linken Durchgang geschrieben, „Ich 
kümmere mich um mein Umfeld“ über dem rech-
ten. Beides scheint irgendwie zutreffend – eine 
Frage der Abwägung, ein Dilemma. 

Partizipation & Zusammenarbeit

Es wird nicht das einzige bleiben. Je länger man 
sich in den sieben Erlebnisräumen zu den The-
men Revolution, Freiraum, Grenzen, Vergnügen, 
Krieg, Mode und Verflechtung aufhält, desto 
klarer wird: Die Ausstellung gibt nicht nur Ant-
worten, sondern wirft neue Fragen auf, bietet 
Raum für Experimente und gibt Denkanstöße. 
„Wir wollen eine andere Art von Ausstellungs-
besuch anbieten“, sagt Brinda Sommer, Leiterin 
des Kurator*innenteams von Berlin Global. 

Durch die Zusammenarbeit mit vielen unter-
schiedlichen Vereinen, Gruppen und Menschen 
aus der Zivilgesellschaft habe man außerdem ver-
sucht, eine möglichst „vielstimmige Ausstellung“ 
zu schaffen, „die Perspektiven von Menschen ein-
bindet, die häufig nicht in Ausstellungen gezeigt 
werden“, so Brinda Sommer weiter. Und nicht 
nur das: Auch die interaktiven Angebote seien 
eine Form der Beteiligung und böten verschie-
dene Zugänge zu den Themen der Ausstellung. 

Und diese Angebote sind zuweilen kreativ, 
 spielerisch oder sinnlich erlebbar wie beispiels-
weise die Geruchsstation, die in Zusammen- 
arbeit mit der norwegischen Duftkünstlerin  
Sissel Tolaas und der Kreuzberger Stadtimkerin 
Gertrud Trisolini entstand. Es duftet oder besser 
gesagt es riecht zuweilen streng nach Groß-
stadt, nach dem Geruch von Pfützen, Thymian 
oder auch nach Hundekot. 

sozialismus, andererseits vom Aufbruch einer 
neuen musikalischen Generation und dem Be-
ginn der Berliner Clubkultur in der Nachwende-
zeit Anfang der 1990er Jahre. Einst sicherte die 
2,30 Meter hohe Stahltür die Bankfächer im  
Untergeschoss des Wertheim-Kaufhauses, 
gut fünf Jahrzehnte später bot sie 14 Jahre lang 
Techno-Fans aus der ganzen Welt Einlass. 

Jetzt lädt die Tresortür in der Ausstellung 
dazu ein, den rekonstruierten Türaufbau mit 
den originalen Schließfächern auf der Rückseite 
aus der Nähe zu betrachten.

Was auffällt bei fast allen Themenbereichen, 
die Berlin Global behandelt, sind die Bezüge
zur Gegenwart. Im Raum „Revolution“ lässt sich 
nicht nur das Rad der Geschichte auf die histo-
rischen Ereignisse aus den bewegten Jahren 
1848, 1918, 1953, 1968 und 1989 zurück-
drehen, sondern man kann auch einiges über 
zeitgenössische Revolten und Oppositionsbe- 
wegungen erfahren. Das zweiteilige Gemälde 
der ägyptischen, in Berlin lebenden Künstlerin 
Hanaa El Degham dokumentiert ihre persönliche 
Sicht auf das Thema internationale Verflochten-
heit von Revolutionen. Zudem ist auf einer digita-
len Anzeige zu sehen, welche politischen Kund-
gebungen tagesaktuell in Berlin stattfinden. 
Ähnliche Bezüge finden sich im Ausstellungs-
bereich Krieg: Dort ist die Anzahl der derzeit im 
Auslandseinsatz befindlichen Bundeswehran- 
gehörigen zu lesen sowie die Anzahl der neuan-
gekommenen Geflüchteten in Berlin.

Auch die Geschichte des Ortes wird exem-
plarisch immer wieder thematisiert: Originale 
Leuchten, wie sie auch im ehemaligen Palast 
der Republik hingen, erinnern an die Tanzver-
anstaltungen zu DDR-Zeiten in „Erichs Lampen
laden“. Etwas versteckt finden sich in einer Ecke 
des Bereichs „Freiraum“ Hinweise auf das alte 
historische Schloss: Ein kleines Schild verweist 
darauf, dass an dieser Stelle ein Teesalon zum 

geistigen Austausch eingerichtet war, in dem wohl 
auch Alexander von Humboldt seinerzeit einem 
geneigten Publikum aus seinen Werken vorlas.

Vernetzung & Austausch

Nach knapp zwei Stunden neigt sich der Rund-
gang dem Ende. Der Kopf schwirrt vor lauter  
Eindrücken, die man aufgesogen hat, den Ent-
scheidungen, die man getroffen hat, und der vielen  
Mitmachstationen, an denen man sich ausprobiert 
hat. Zeit, sich in der Lounge, die mit schlangen- 
artigen Polstermöbeln – den sogenannten „Ber-
lianen“ –ausgestattet ist, zu erholen. Dort kann 
man auch nach Abgabe des Chip-Armbands  
sein ganz persönliches „Ticket zur Vernetzung“ 
in Empfang nehmen. Das Ticket wertet die Ent-
scheidungen aus, die man beim Gang durch die 
Räume, etwa bei Durchschreiten der „Dilemma“-
Türen, getroffen hat. 

Die Lounge bietet Raum für Austausch und 
Vernetzung: Beim Ausspannen gibt es die Möglich-
keit, über die Ausstellung oder durch das Ticket 
zur Vernetzung mit anderen Besucher*innen in 
Kontakt zu kommen. Als Inspiration für einen  
Austausch sind einige Schlüsselwerte, die hinter 
den in der Ausstellung getroffenen Abstimmun-
gen stehen, auf dem Ticket zu lesen: Gleichheit, 
Freiheit, Sicherheit und Tradition. 

„Es ist ein Angebot, um über Werte, die  welt-
weit von Menschen geteilt werden, miteinander 
ins Gespräch zu kommen“ erklärt Brinda Sommer. 
„Wir erwarten nicht, dass alle Besucher*innen 
das Angebot wahrnehmen, aber selbst wenn es 
nur Wenige sind, zeigen wir damit, wie einfach  
es sein kann, mit anderen Menschen über global 
relevante Themen in den Austausch zu kommen 
und vielleicht sogar selbst  aktiv zu werden. Die 
Botschaft, die dahinter steht, ist die, dass wir 
die Stadt und die Welt von morgen selbst gestal-
ten.“ In der Lounge kann direkt damit begon-
nen werden, indem man gemeinsam eine Idee 
auf einem Klebeband niederschreibt und an 
eine dort aufgestellte Skulptur befestigt. Diese 
„Netzwerk-Skulptur“ wächst über die Zeit durch 
die Beteiligung der Menschen vor Ort. Sie wurde 
zusammen mit dem Berliner Künstlerkollektiv 
Tape That entwickelt. Die Skulptur bildet zugleich 
den Schlusspunkt der Tape-Struktur, die sich in 
Form von Linien an Decken, Wänden und um die 
Ecken laufend durch die gesamte Ausstellungs-
räume zieht und den Vernetzungsgedanken sicht-
bar macht. Denn schließlich hängt im humboldt- 
schen Sinne alles mit allem zusammen.

Interaktiver  
Begleiter:  

Das Chip-Armband  
dokumentiert das  

Ausstellungserlebnis

4.000 m2

in der Beletage 
des Humboldt  

Forums
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Es gibt schon viele Museen 
in der Hauptstadt, die die 
Geschichte Berlins erzählen. 
Warum braucht es dann  
überhaupt noch eine Aus- 
stellung wie BERLIN GLOBAL  
im Humboldt Forum?



 revolution

Verflechtung

 Dreht am Rad
 der Geschichte!

Gleich geht ein Flug nach New 
York, da könnte ich glatt mit-

fliegen. Eine tolle Stadt, dort sind die 
Straßen richtig voll, noch mehr als in  
Berlin. Woher ich dieses Reisefieber 
habe, kann ich nicht sagen, das muss 
mir in den Genen liegen. Ich habe sehr 
viele Fotoalben, weil ich seit dreißig Jah-
ren verreise. Ich war fast in der ganzen 
Welt: in Australien, Afrika, Asien, Süd-
amerika, Nordamerika, Europa. Auf 
der Rückseite der Fotos schreibe ich, 
wo ich sie aufgenommen habe. Wenn 
ich Lust oder Sehnsucht habe, dann 
gucke ich mir die an. Das sind so viele 
Erinnerungen. Vielleicht kann man da 
mal von zehren.“
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Sieben  
Highlights  
in sieben  
Räumen

1

2

3
4

5

6

7

Ob 1848, 1918 oder 1989, 
Berlin stand oft im Zentrum 

deutscher Revolutionen mit internatio- 
nalen Schockwellen. Wer mehr darüber 
erfahren möchte, tritt an den großen 
Medientisch, der zwischen ellip- 
tischen Wänden im Zentrum des Aus- 
stellungsraums steht. Nun heißt es, 
gemeinsam anzupacken, denn das 
Rad der Geschichte lässt sich leich-
ter drehen, wenn viele ihm unter die 
Arme greifen. Es ist wie im echten 
Leben: Geschichte muss man selbst 
in Bewegung versetzen, und je mehr 
mitmachen, desto schneller läuft das 
mit der Revolution.

Sobald das Rad an einer Jahres-
zahl einrastet, beginnt auf den umlie-
genden Wänden dank Bild- und Audio-
animationen eine Zeitreise. Aufstän- 
dische marschieren durch die Stra-
ßen, Parolen werden skandiert, Fah-
nen geschwenkt. Die verwendeten  
Medien entstammen der jeweiligen 
Epoche: Druckgrafiken und Zeichnungen 
zeigen die Märzrevolution, TV-Bilder 
die Friedliche Revolution. Gleichzeitig 
wird auf den Medientisch das histo-
rische Stadtgebiet projiziert und die 
Ereignisse dadurch verortet. Wer den 
Blick nach oben richtet, sieht Berlin 
in den jeweiligen historischen Grenzen. 
Da steht die Stadt Kopf. 

Als wir vor über fünf Jahren mit 
der Konzeption für BERLIN GLOBAL 
begannen, war schnell klar, dass 
wir keine klassische, chronologische 
Objekt-Ausstellung wollen. Stattdes-
sen entschieden wir uns für raum- 
greifende Installationen und atmo-
sphärische Inszenierungen. Sie spie-
geln die Vielfalt Berlins wider und lassen 
die Besucher*innen in die sieben The-
menwelten eintauchen, an denen wir 
Berlins Historie erzählen. Sie sollen 
nicht nur etwas lernen – durch inter-
aktive Mitmach-Angebote soll ihr Aus-
stellungsbesuch zum Erlebnis werden. 
Das Rad der Geschichte ist dafür eine 
Schlüsselinszenierung.“ 

Dimitri Hegemann ist Betreiber 
des legendären Technoclubs „Tresor“ 
und Gründer der „Tresor Foundation 
Berlin“. 

Raul Krauthausen sitzt im Rollstuhl, 
ist Aktivist, hat den Berliner Verein  
Sozialhelden gegründet und initiierte das 
Wiki-Projekt wheelmap.org zur Kenn- 
zeichnung rollstuhlgerechter Orte weltweit. 

Katrin Christen-Salner 
von der Modeschule Berlin in Kreuzberg 
hat das Projekt begleitet, an dem rund 
100 Schüler*Innen aus verschiedenen 
Bildungsgängen beteiligt waren.

Renate Mayer flüchtete 1958 mit 
ihrer Mutter und den Geschwistern aus 
der DDR. Seit 1969 lebt sie in West-
Berlin. Dort arbeitete sie mehr als drei 
Jahrzehnte lang als Buchhalterin,  
dann als Museumsaufsicht.

DJ Cut'em T. ist ein Berliner DJ 
und war Mitglied der türkischsprachigen  
Hip-Hop-Band Islamic Force.

Brenda Spiesbach ist Mitarbeiterin 
des Stadtmuseums Berlin und  
kuratorisch Mitverantwortliche für den  
Themenraum Krieg.

Die Tür stand offen, als ich 
im kalten Januar 1991 zum 

ersten Mal diesen magischen Raum 
der Wertheim Bank in der Leipziger 
Straße betrat. Die Wände sprachen 
zu mir. Die vielen leeren Schließ- 
fächer und die schweren Stahlträger 
in den Decken erwachten. Unsere Ent- 
deckung befreite sie aus einer seit 
dem Krieg währenden Vergessenheit. 
Ich ahnte damals nicht, dass dieser 
Ort Musikgeschichte schreiben wird, 
von dessen Magie Berlin bis heute 
 zehrt. Die gewaltige Tresortür zog mich 
in die Stahlkammer. Der Freiraum  
Tresor war geboren und bescherte 
Berlin eine neue Form einer nicht en-
den wollenden Nachtkultur. Es war 
die Zeit des gemeinsamen Aufbruchs  
einer jungen Generation aus Ost- und 
Westberlin. Hundertausende schritten 
durch diese Tür in eine Parallelwelt  
und machten den Tresor ebenso 
wie Berlin bis heute zu einem einzig- 
artigen Ort für junge, kreative Men-
schen aus aller Welt.“

Die Medienstation zeigt an kon-
kreten Beispielen, wie barriere-

frei Berlin ist. Da gibt es noch viel Ver-
besserungsbedarf! Eine Fehlannahme 
ist, dass Inklusion irgendwann fertig ist. 
Dass man sie wie eine Checkliste ab- 
haken kann. Das ist nicht der Fall, denn 
ständig gibt es neue Entwicklungen. 
Und ständig müssen behinderte Men-
schen dafür kämpfen, dass sie nicht 
vergessen werden. Wir haben in Berlin 
8.000 Taxis, davon sind acht rollstuhl- 
gerecht – ein Promille. Eine behinder-
tengerechte Gesellschaft schaffen wir 
nur über Begegnung von behinderten  
mit nichtbehinderten Menschen. Wir 
müssen dafür sorgen, dass Grenzen 
gar nicht erst entstehen können, in-
dem zum Beispiel bei Neubauten  
Barrierefreiheit verpflichtend wird. So 
wie der Brandschutz. Dieser Fortschritt 
muss immer neu erkämpft werden. 
Nach der Devise: Nichts ohne uns! Wir 
wollen gleichberechtigt in Entschei-
dungen einbezogen werden.“

Ein großer Teil der internationalen Ausstrahlung und Anziehungs-
kraft Berlins geht von seinem Image als Ort der freien Entfaltung 
aus. Doch Berlin wächst, und wo sich Freiräume für die einen 
öffnen, schließen sie sich für andere. Wie kaum ein anderes Ex-
ponat steht die Tresortür für die bewegte Geschichte der Stadt 
über die vergangenen einhundert Jahre. Einst sicherte die 2,30 
Meter hohe Stahltür den Tresorraum im ehemaligen Wertheim, 
dem im Nationalsozialismus zunächst enteigneten und im Zweiten 
Weltkrieg schließlich zerstörten Kaufhaus. Nach der Wende 
wurde der Tresor als weltbekannter Techno-Club zum Sinnbild 
eines neuen Berlins.

Geschichte ist mehr als Nacherzählungen zwischen Buchdeckeln. Geschichte 
lebt und wird von Menschen und an Orten gemacht, an denen wir heute  
unseren Alltag verbringen. Dieser Ansatz prägt die Arbeit der Kulturprojekte 
Berlin. In unseren Veranstaltungen, Open-Air-Ausstellungen oder digi- 
talen Angeboten machen wir Geschichte auf neue, manchmal überraschen-
de Weise begreifbar und lassen Besucher*innen darin eintauchen. Diese 
Herangehensweise ist auch für BERLIN GLOBAL zentral. Was das kon-
kret bedeutet? Das Rad der Geschichte im Ausstellungsraum zum Thema  
Revolution ist dafür das perfekte Beispiel. 

Simone Leimbach ist Projektleiterin
der Berlin Ausstellung bei Kultur- 
projekte Berlin. Wie interaktiv heute  
Geschichtsvermittlung funktioniert,  
zeigt für sie besonders eindrücklich  
eine der Erlebnisstationen. 

1848. 1918. 1989. Diese Jahreszahlen stehen 
in Berlin für Revolutionen. 1953 und 1968 
kennzeichnen Oppositionsbewegungen und 
Revolten. Aufbruch und Scheitern waren eng 
mit europäischen und weltweiten Freiheits-
bewegungen verknüpft. Vielerorts kamen  
dabei Trillerpfeifen zum Einsatz wie bei  
einer Wahldemo auf dem Alexanderplatz im 
September 1989. 

Die Wahlen vom 7. Mai 1989 wurden zu einem Kata- 
lysator für die Friedliche Revolution. Oppositionelle 

Gruppen hatten in vielen DDR-Wahllokalen die Stimmaus- 
zählung überwacht, die Wahlfälschung dokumentiert und 
auch Strafanzeigen gestellt. In den folgenden Monaten protes- 
tierten sie in Ost-Berlin an jedem siebten eines Monats  
gegen den Wahlbetrug. Um den kirchlichen Raum zu ver-
lassen, fanden die Proteste ab Juli auf dem Alex- 
anderplatz statt. Unter dem Motto 
„Wir pfeifen auf die Wahl“ 
versammelten sich 
dort am 7. September 
Demonstrierende mit 
Trillerpfeifen. Es folgten 
weitere Aktionen. Das 
Engagement gegen den 
Wahlbetrug war wichtig, 
um den Protest in die Öf-
fentlichkeit zu tragen und 
weitere Bevölkerungsteile 
zu mobilisieren. Die Forde-
rung nach demokratischen 
Wahlen blieb ein zentrales  
Thema in der Friedlichen  
Revolution.“

Typisch für Berlin ist die Vielfalt der Lebensstile – und auch der Kleidung. 
Hinter dem seit 2007 durch die Berliner Fashion Week wieder eta-
blierten Schlagwort von der „Modehauptstadt“ steckt Geschichte. 
Eine Infografik visualisiert die Bedingungen der Modeproduktion 
vom 18. Jahrhundert bis zur heutigen „Fast Fashion“. Ein virtueller 
Webstuhl thematisiert deren Auswirkungen für Mensch und Umwelt. 
Und in Schauvitrinen präsentierte Outfits von Berliner Passant*innen  
gehen auf Recherchen zurück, die im Rahmen eines partizipativen Projekts 
von Schüler*innen der  Modeschule Berlin durchgeführt wurden. 

Die Verbindungen zwischen Berlin 
und der Welt zeigen sich nicht 
nur in der Weltoffenheit der Groß- 
stadt, sondern auch in der Gewalt- 
geschichte der vergangenen 125 
Jahre. Eine riesige aufgesplit-
terte, rostfarbene Skulptur be-
herrscht den Raum zum Thema 
Krieg und steht für das Aufbre-
chen gewohnter Ordnungen, für 
Zerstörungen und Narben. Die 
Ausstellung greift hier Themen 
auf, die in fast jedem Krieg eine 
Rolle spielen wie Kriegsbeute, 
Zwangsarbeit, Propaganda oder 
Erinnerung. Und auch heute im 
friedlichen Berlin sind Kriege auf 
vielfältige Weise präsent.

Das Leben in mehreren Gesellschaften ist für 
viele Menschen in Berlin Realität. Es sind Be-
ziehungen zu Angehörigen, Freund*innen oder 
Gleichgesinnten, aber auch persönliche, po-
litische, kulturelle oder ökonomische Verbin-
dungen, die die Verflochtenheit mit der Welt 
auch auf einer individuellen, biografischen 
Ebene spürbar machen. Auf einer Seite des 
Raumes erstreckt sich ein überdimensionier-
tes Wandregal mit Öffnungen für persönliche 
Gegenstände von 15 Personen, deren Berlin- 
beziehungsweise grenzüberschreitendes Netz-
werk zudem in kurzen Audio-Features vorge-
stellt werden.

Die Vergnügungskultur lebt seit jeher vom internationalen 
Austausch. Auch in Berlin existiert in Musik und Tanz, Theater 
und Kino ein Nebeneinander und Miteinander unterschied-
licher kultureller Traditionen, aus dem auch ein Spannungs-
verhältnis und Abgrenzung entstehen kann. Der Bereich  
Hip-Hop zeigt, wie sich Jugendliche Anfang der 1980er Jahre 
bis Mitte der 1990er Jahre diese US-amerikanische Jugend-
kultur in Ost- und West-Berlin aneigneten und in einem neuen 
Stil etablierten.  

Die Macht von Karten liegt 
in ihrer scheinbar objektiven 

und faktenbasierten Darstellung der 
Welt, beziehungsweise darin, dass sie  
häufig so gelesen werden. Doch ver-
festigen sich durch sie auch (politi-
sche) Weltbilder und Machtansprüche. 
Das zeigt sich am Beispiel des Ausstel-
lungsobjekts „Columbus Großglobus 
für Staats- und Wirtschaftsführer“. Der 
Globus wurde ab 1935 vom Berliner  
Columbus-Verlag für 2.000 Reichsmark 
vertrieben und war schon allein auf-
grund seines Preises ein Repräsenta-
tions- und Prestigeobjekt. Das Kartenbild  
vermittelt Machtansprüche und Einfluss- 
sphären: über die eingezeichneten 
Kommunikations- und Transportwege,  
Festungen und Kriegshäfen und beson-
ders deutlich durch die Hervorhebung 
der ehemaligen deutschen Kolonial-
gebiete und ihre Benennung mit den 
deutschen Bezeichnungen. Damit wird 
der Machtanspruch über diese Gebiete  
klar kommuniziert.“ 

Inspiriert von der Alltagsmode 
der Berlinerinnen entstanden 

für die Ausstellung 14 Modelle wie die 
Business Lady, der Vintage-Typ oder das 
Outfit der Berghain-Gängerin: schwarzes 
Lackleder, Ketten und Plateauschuhe. 
Kleidung, die zu dem industriellen  
Gebäude, den harten Bässen und der  
sexuellen Freizügigkeit passt, ist vor 
allem schwarz – wahrscheinlich um 
eins mit der Dunkelheit des Clubs zu 
werden. Die Schüler*innen haben 
gut recherchiert, wie ein Foto von Club- 
gänger*innen im Themenraum Vergnü-
gen zeigt, die vor dem Berghain Schlan-
ge stehen. Als hätte eine junge Frau das 
Outfit aus der Vitrine entführt, wartet 
sie im langen Lackledermantel erwar-
tungsvoll auf den Einlass.“

Die historische Vergangenheit ist ein Spiegel  
für die Gegenwart und Zukunft. Deshalb  
präsentiert BERLIN GLOBAL die Stadtgeschichte 
nicht chronologisch, sondern stellt Themen  
in den Fokus, die heutzutage politisch und gesell-
schaftlich relevant sind: Revolution, Freiraum,  
Grenzen, Vergnügen, Krieg, Mode und Verflechtung. 
Akteur*innen, die auf vielfältige Weise an  
der Ausstellung beteiligt waren, erzählen anhand  
ausgewählter Objekte exemplarisch ihre  
Geschichten

 freiraum

„

„

„

„

vergnügen

 krieg

 mode

2

3 4

5

67

1

Wir lebten in West-Berlin als  
Kinder türkischer Familien.  

Auf der Straße hörten wir amerikanische 
Rap-Musik, zu Hause Rap- und türkische 
Musik. Als Rap-Band mit autobiogra- 
fischen Texten wäre es uns unvollstän-
dig erschienen, eine dieser drei Kultu-
ren zu ignorieren. Also übertrugen wir 
unsere persönliche Mischung in unse-
ren Sound. Unser Bandname „Islamic 
Force“, der uns vom legendären Attila 
Aydin aka Maxim verliehen wurde,  
verband musikalische „Force“ mit dem 
„Islam“ als kulturellem Hintergrund  
unserer Vorfahren. Unsere Maxi Single 
„My Melody“ – die in die deutsche Hip-
Hop-Szene  Anfang der 1990erJahre ein-
schlagen sollte wie ein Donnerhall, der 
bis in die Türkei zu hören war – legte  
einen wichtigen Grundstein für die  
türkische Rap-Musik.“

Frank Ebert demonstrierte als Jugendlicher 
gegen den Wahlbetrug in der DDR, ist Mitbegründer 
des Archivs der DDR-Opposition und seit 1993 Mitarbeiter 
der Robert-Havemann-Gesellschaft e. V. 

Interaktives  
Erlebnis dank  

moderner  
Technik in  

zwölf Sprachen

 grenzen
Berlin ist ein Ort von historischen Grenzziehungen mit weltweiter 
Bedeutung. Auf den ersten Blick scheint es keine Barrieren mehr 
zu geben, die die Bewegungsfreiheit in der Hauptstadt einschrän-
ken. Aber das ist ein Irrtum. An Medienstationen als bewegliche 
Screens auf Vermessungsgeräten können sich die Besucher*innen 
über sichtbare und unsichtbare Grenzen innerhalb der Stadt in der 
Gegenwart informieren. „

„

„„

©
 F

oc
ke

-M
us

eu
m

, B
re

m
er

 L
an

de
sm

us
eu

m
 fü

r K
un

st
 u

nd
 K

ul
tu

rg
es

ch
ic

ht
e 

/ L
ar

s 
Lo

ris
ch

 / K
u

ltu
rp

ro
je

kt
e 

B
er

lin
 u

nd
 S

tif
tu

ng
 S

ta
dt

m
us

eu
m

 B
er

lin
, F

ot
o:

 A
le

xa
nd

er
 S

ch
ip

pe
l

©
 P

riv
at

be
si

tz
 D

im
itr

i H
eg

em
an

n 
/ K

ul
tu

rp
ro

je
kt

e 
B

er
lin

 u
nd

 S
tif

tu
ng

 S
ta

dt
m

us
eu

m
 B

er
lin

, F
ot

o:
 O

an
a 

Po
pa

-C
os

te
a

©
 K

ul
tu

rp
ro

je
kt

e 
B

er
lin

 u
nd

 S
tif

tu
ng

 S
ta

dt
m

us
eu

m
 B

er
lin

, F
ot

o:
 A

le
xa

nd
er

 R
en

ts
ch

©
 C

ou
rt

es
y 

Ve
rd

a 
K

ay
a 

/ K
ul

tu
rp

ro
je

kt
e 

B
er

lin
 u

nd
 S

tif
tu

ng
 S

ta
dt

m
us

eu
m

 B
er

lin
, F

ot
o:

 O
an

a 
Po

pa
-C

os
te

a

© Kultu
rprojekte Berlin

 und Stift
ung Stadtm

useum Berlin

©
 K

ul
tu

rp
ro

je
kt

e 
B

er
lin

 u
nd

 S
tif

tu
ng

 S
ta

dt
m

us
eu

m
 B

er
lin

, F
ot

o:
 D

av
id

 v
on

 B
ec

ke
r

©
 K

ul
tu

rp
ro

je
kt

e 
B

er
lin

 u
nd

 S
tif

tu
ng

 S
ta

dt
m

us
eu

m
 B

er
lin

, F
ot

o:
 O

an
a 

Po
pa

-C
os

te
a

©
 P

riv
at

be
si

tz
 / K

u
ltu

rp
ro

je
kt

e 
B

er
lin

 u
nd

 S
tif

tu
ng

 S
ta

dt
m

us
eu

m
 B

er
lin

, F
ot

o:
 O

an
a 

Po
pa

-C
os

te
a 
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Ein Stück  
alternative 
Stadt- 
geschichte
Im Ausstellungsbereich Freiraum 
hat auch die Subkultur ihren  
Platz gefunden. Hier sind Objekte 
und Filmdokumente aus den  
Jugendzentren Drugstore und Potse 
zu sehen. Das 1972 gegründete 
Drugstore und die 1979 gegründete 
Potse mussten Ende 2018 gegen 
viel Widerstand teilweise aus ihren 
Räumen raus. Sie waren ihrerzeit 
zwei der ersten selbstverwalteten 
Jugendzentren in Berlin

 D
ie Kunstwerkstatt ist 
ein Projekt der Lebens-
hilfe Berlin, die sich für 
die Selbstbestimmung 
und gesellschaftliche 

Teilhabe von Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen einsetzt. Ein  
Gespräch mit dem Leiter der Kunstwerk-
statt David Permantier, der das Pro-
jekt „Un certain regard“ kuratiert hat. 

Wie sind die Werke in der Ausstellung 
entstanden?  
Es ging von Anfang an darum, dass die  
Themen der Ausstellung von unseren Leuten 
aus ihrer Sicht bearbeitet werden, Wir haben 
also neue Bilder malen lassen. Das war  
ein Prozess, auch um zu entscheiden, wer 
was macht. Manche Bilder sind im Laufe  
eines Jahres entstanden, andere innerhalb 
von zwei Tagen.

Welche Funktion hat Kunst innerhalb 
der Sozialarbeit? 
Wir verfolgen einen praxisorientierten Ansatz. 
Wir öffnen den Leuten ein anderes Fenster, 
indem wir ihnen Farbe und ein großes Blatt 
Papier an die Hand geben und schauen, was 
dabei herauskommt. Wir geben ihnen einen 
Impuls, das ist für mich Kunst. Mit Kunst-
therapie hat das nichts zu tun.

A
n der Entstehung einer 
Ausstellung sind zahlrei-
che Menschen beteiligt. 
Neben den Kurator*innen 
– die im Allgemeinen für 

die Inhalte verantwortlich sind – gibt es 
Designer*innen, Expert*innen, die zu 
Objekten oder bestimmten Geschich-
ten befragt werden,  wissenschaftliche 
Berater*innen und Spezialist*innen für 
Vermittlung oder Digitales. Es gibt die- 
jenigen, die den physischen Aufbau 
der Ausstellung übernehmen, Elek- 
triker*innen, die alles verkabeln, Firmen, 
die die Text- und Bildtafeln erstellen und 
diejenigen, die die audiovisuellen Medien 
einrichten. Im Fall von Berlin Global 
waren jedoch noch mehr Menschen be-
teiligt als üblich – so auch an der Arbeit, 
die normalerweise den Kurator*innen 
vorbehalten ist, nämlich der Gestaltung 
der Inhalte. Denn die Macher*innen von  
Berlin Global hatten entschieden, 
dass ein grundlegender Ansatz der Aus-
stellung ‚Partizipation‘ sein sollte. 

Um herauszufinden, was das genau 
bedeutet und vor allem, was es in der 
Praxis heißen würde, wurde viele Stun-
den diskutiert. Ich hatte das Privileg, vor 
allem als Beobachterin (ich bin Sozial- 
anthropologin und Ethnografin), an die-
sen Diskussionen teilzunehmen. Ich  
konnte aber auch mein eigenes Wissen 
und meine Gedanken einbringen (da  
ich auch Museologin bin). Über viele  
Wochen hinweg, insbesondere in den  
Jahren 2016 und 2017 als die Kernideen 
der Ausstellung entwickelt wurden, trafen 
sich die Kurator*innen und sprachen – 
bei Tee, Kaffee und Snacks – über ihre 
Absicht, bisher nicht oder zu wenig zu 
Wort gekommene Menschen in die Aus-
stellungsarbeit einzubeziehen. Die Idee 
war, auf Augenhöhe zu arbeiten anstatt 
auf Deutungshoheit zu beharren, was  
bedeuten sollte, dass die Kurator*innen 
eher die Rolle von Moderator*innen  
als von allwissenden Expert*innen ein-
nehmen würden. 

Viele mögliche Schwierigkeiten der 
partizipativen Arbeit wurden in den Treffen 
besprochen und durchgespielt. Was be-
deutet Partizipation in der Praxis? Wie 
wird entschieden, wer zur Teilnahme 
eingeladen werden sollte? Wie sollte die 
Moderation gestaltet werden? Was pas-
siert, wenn Teilnehmer*innen Dinge tun 
wollen, die auf andere unpassend oder 
sogar beleidigend wirken könnten? Ob-
wohl die Kurator*innen persönlich und 
politisch von der Idee überzeugt wa-
ren, partizipativ zu arbeiten, machten 
sie sich keine Illusionen darüber, dass 
es einfach sein würde. Die Kuratorin 
Léontine Meijer-van Mensch (die mitt-
lerweile die Direktorin der Völkerkunde-
museen in Leipzig, Dresden und Herrn-
hut ist) ist eine große Verfechterin von 
Partizipation. Sie hat den Ansatz mal als  
‚going down the rabbit hole‘ bezeichnet 
– in Anspielung auf Alice im Wunderland, 
die nicht weiß, was sie finden wird als sie 
dem weißen Kaninchen folgt. Es könnte 
wunderbar und bewusstseinserweiternd 
werden. Oder es könnte seltsam und ver-
wirrend sein. Vor allem aber würde es 
unerwartet sein. Indem die Ausstellung 
viele Menschen in den Prozess invol- 
vierte, eröffnet sie eine große Band-
breite an Perspektiven auf Berlin, wie 
es den Kurator*innen allein nie mög-
lich gewesen wäre. 

Nachdem ich die Gelegenheit hatte, 
hinter die Kulissen der Ausstellungs- 
entstehung zu blicken – hinter die viele  
Arbeit und die vielen Ideen und Men-
schen und Zufälle und Anstrengungen, 
die damit verbunden waren – bin ich 
(um es in den Worten von Alice zu sa-
gen) ‚neugieriger und neugieriger‘ zu  
sehen, welche Art von ‚Wunderland‘  
entstanden ist.

prekäre Situation um den Erhalt der Jugend-
einrichtungen für Schlagzeilen. Trotz aller  
Widerstände wurde schließlich Mitte Septem-
ber 2020 endgültig das Räumungsurteil ge-
gen den Potse e. V. gefällt – seit 2015 suchen 
beide Kollektive lautstark nach neuen Räum-
lichkeiten, bisher vergeblich.

Was den Jugendzentren Potse und Drug-
store im wahren Leben noch nicht gelungen 
ist, funktioniert nun also im Humboldt Forum. 
Denn in einer Ausstellung über Freiräume in 
Berlin dürfen unkommerzielle Räume und  

Es gibt Barrieren, die nicht mit einer Rampe 
zu überbrücken sind. Die bewegen sich  
in einem anderen Kosmos und berühren 
sich nicht. Es ist ein hervorragendes Mittel, 
um Leute in Kontakt zu bringen. Denn es 
gibt Leute, die sonst nie mit einem Men-
schen mit Down-Syndrom in Kontakt kom-
men. Es geht nicht darum zu zeigen, dass 
es sich um große Kunst von Leuten mit  
singulärer Begabung handelt, sondern es ist 
ein Mittel sich auszudrücken. Wir machen 
damit keine Werbung für die Lebenshilfe.

Mit welchen Reaktionen rechnen Sie?
Wir werden mit den Künstlern vor Ort sein 
und mit den Besuchern darüber sprechen. 
Wichtig ist das Sichtbarmachen der Leute. 
Meine Erfahrung aus anderen Museen ist, 
dass die Rückmeldungen sehr positiv sind. 
Die Klienten bringen eine erstaunliche  
Lockerheit mit, jetzt in so einem großen 
Museum vertreten zu sein. Die Dimension 
ist ihnen häufig nicht klar, aber sie stecken 
das routiniert weg, weil sie der Ansicht  
sind, dass sie gute Sachen machen. Das ist  
echtes Selbstbewusstsein. Präsenz ist  
wichtig. Es ist gewünscht und gewollt, zu 
partizipieren, vor Ort zu sein. Nur so funktio-
niert es, indem man miteinander Zeit  
verbringt und zeigt, dass jeder dazugehört. 
Dann ist es gewinnbringend für alle.

„Es ist gewünscht  
  und gewollt,  
  zu partizipieren“

 F
lugblätter, Plakate, Buttons, ein 
roter Stern und irgendwo dazwi-
schen der Spruch „Punk ist, was du 
draus machst“ zieren eine Wand. 
Davor ein durchgesessenes altes 

Sofa und ein runder, mit Stickern übersäter 
Couchtisch, auf dem eine alte Schreibmaschine 
steht, drumherum selbst gebastelte Lampen, 
eine Gitarre und Spendenbüchsen. Auf fahr- 
baren Leinwänden, die den Raum langsam ver-
größern und verkleinern, ist ein Film zu sehen, 
der die Geschichte der Jugendprojekte doku-
mentiert. Die Objekte sowie die Projektionen 
auf den Leinwänden stammen von den Kollek-
tiven von Drugstore und Potse selbst. Es war 
ihre Entscheidung, wie sich die Jugendlichen  
inszenieren und präsentieren. Sie machen sicht-
bar, was Drugstore und Potse für sie bedeutet: 
ein verlängertes Wohnzimmer, in dem alle so 
akzeptiert werden, wie sie sind. 

Zu sehen ist dies alles im Ausstellungs- 
bereich „Freiraum“ und vermittelt einen Ein-
druck vom Programm und Selbstverständnis 
dieses Treffpunkts für junge Leute. Die Schöne- 
berger Jugendeinrichtungen stehen exempla-
risch für die Berliner Subkultur – und zugleich 
sind sie aber auch ein Beispiel für eine fehl- 
geschlagene Jugendpolitik in der Stadt. 

Bereits seit 2015 sind die linken Kultur-
projekte, die seit der Gründung Anfang der 
1970er Jahre in West-Berlin Jugendlichen die 
Möglichkeit gaben, sich frei, selbstverwaltet 
und finanziell unabhängig auszuleben, in ihrer 
Existenz bedroht. Immer wieder sorgte die 

Jugendkulturen nicht fehlen. Die Installation 
von Drugstore und Potse steht sowohl für die 
vielen linken Freiräume, die von der Verdrän-
gung bedroht sind oder schon verdrängt wur-
den, als auch für die Jugend, die von der Poli-
tik immer wieder vergessen oder nicht beach-
tet wird. Die Präsentation kann zumindest in 
dem Sinne helfen, dass die Kollektive weiter 
im Gespräch bleiben, öffentliche Aufmerksam-
keit erzielen, und deutlich machen, wie wichtig 
es ist, Jugend(frei)räume und Subkulturen in  
einer Großstadt zu fördern und zu ermöglichen.

Detail der  
Installation  
von Drugstore 
und Potse

Freiflächen bieten 
Platz für Projekte 
und Perspektiven 
diverser und margi-
nalisierter Gruppen

Einblicke  
in die  
Entstehung  
von Berlin 
Global

Sharon Macdonald
ist Sozialanthropologin und Museologin.  
Sie hat die Entstehung der Ausstellung  
Berlin Global ethnografisch begleitet
und ist auch Mitglied des Berater*innen- 
kreises. Sie leitet CARMAH, das Centre  
for Anthropological Research on Museums 
and Heritage an der Humboldt-Universität 
zu Berlin.

Welche Formen von künstlerischem 
Schaffen bieten Sie an?
Tatsächlich wird viel gemalt und gezeich-
net, das lässt sich am einfachsten um- 
setzen. Bei Stahlskulpturen zum Beispiel 
ist die Verletzungsgefahr zu groß, zudem 
haben wir auch kein Atelier. Es geht  
darum, Handwerkszeug zu vermitteln, um 
Möglichkeiten des Ausdrucks zu geben. 
Man muss den Leuten nur den Freiraum 
schaffen. Das Schöne daran ist: Man kann 
ihnen Mut machen und dann fangen  
sie einfach an. Und dabei entdecken sie, 
was in ihnen steckt.

Geht es dabei um den künstlerischen 
Prozess oder um das Ergebnis? 
Das ist ganz unterschiedlich. Dem Künstler 
Lutz Marx zum Beispiel geht es auch um 
Anerkennung. Er zeigt seine Werke gerne, 
verschenkt sie auch. Andere hingegen  
leben einfach den Moment, nach dem Mal-
prozess ist es für sie erledigt. Allen gemein-
sam ist, dass sie durch ihre Bilder erfahren 
haben, dass sie eine Menge Wertschätzung 
von außen bekommen. Sie entwickeln  
dadurch ein größeres Selbstbewusstsein.

Was versprechen Sie sich von  
der Präsentation der Werke in der  
Ausstellung? 

Partizipation ist Teil des Konzepts:  
Auf drei Freiflächen ergänzen Initiativen  
oder Vereine die Ausstellungsthemen  
um ihre ganz eigene Perspektive.  
Die Freifläche im Raum Verflechtung 
zeigt acht Werke, die in der Kunst- 
werkstatt Kreuzberg entstanden sind

AUFRUF

Sind Sie eine 
Gruppe, eine 
Initiative oder 
eine Organi- 
sation? Ha-
ben Sie etwas 
zu sagen über 
Verbindungen 
zwischen Berlin 
und der Welt? 
Dann werden 
Sie Teil von 
BERLIN GLOBAL: 
Auf den Frei- 
flächen können 
Sie eine eigene 
Ausstellung  
kuratieren.  
Gesucht werden 
Projekte, die 
unbekannte, 
ausgegrenzte 
oder aktivis-
tische Per
spektiven und 
Themen sicht-
bar machen. 
Die Freiflächen 
werden öffent-
lich ausge-
schrieben und 
per Juryver- 
fahren aus 
gewählt. 
 
Mehr Infos  
von Sophie  
Perl unter:  
freiflaechen@
berlin-global-
ausstellung.de

URBAN  
ARTISTS
Sie wohnen in Berlin und sind in der Welt zu Hause, sie haben 
internationale Wurzeln und setzen sich in ihren Werken  
mit globalen Fragen kritisch auseinander: Die Künstler*innen  
der Ausstellung mischen sich ein, beziehen Position und  
melden sich zu Wort

DIE UNSICHTBARE SKULPTUR

„Die Installation SORRYFORNOTHING ist Ergebnis 
meines langjährigen Interesses, mich künst- 
lerisch mit der Kolonialgeschichte Deutschlands 
auseinanderzusetzen. Und zwar auf eine Art, die, 
wie ich finde, zeitgemäß ist, den Betrachter mit 
einbezieht und neue Perspektiven bietet, dieses 
Thema anzugehen. 
2014 habe ich anlässlich einer Ausstellung 
zum Thema des Ausbruchs des Ersten Welt-
kriegs mit meiner Skulptur „Der unsichtbare 
Held“ auf die afrikanischen Soldaten, die auf 
der Seite der Deutschen kämpften, aufmerk-
sam gemacht. Dabei handelt es sich um eine 
Anlehnung an den unbekannten Soldaten, ein 
beliebtes Motiv für Denkmäler in Bezug auf den 
Ersten Weltkrieg. Die „Unsichtbarkeit“ fand ich 
passend als Metapher für die quasi nicht sicht-
bare Auseinandersetzung mit der deutschen  

Philip Kojo Metz
Im Rahmen der performativen Kunstaktion SORRYFORNOTHING von Philip Kojo Metz entstanden vier Fotografien, 
die als Teil des Kunstwerks einer durch Absperrungen markierten Leerstelle im Themenraum „Krieg“ ausgestellt 
werden. Mit seiner Arbeit thematisiert der Künstler das Vakuum im öffentlichen Gedenken an die Gewalt und deren 
Opfer der vom Deutschen Reich geführten Kolonialkriege.

„Ich habe mich schon immer für die verborgenen Erzäh-
lungen der Geschichte interessiert. Daher reizte mich die 
Idee einer Serie von Wand-Comics, auch Framings ge-
nannt, die die Geschichte Berlins erforschen. In Zusam-
menarbeit mit den Kuratoren und Kuratorinnen von Berlin 
Global entwickelte ich Szenen, die bestimmte historische 
Momente markierten und eine Art alternative Zeitleiste 
der Stadt schufen. Ich versuchte, mir die verschiedenen 
Epochen Berlins vorzustellen, einschließlich der Kleidung 
und der Architektur. Ich denke, es ist wichtig, die „alterna-
tive“ Geschichte Berlins in einem großen Museum zu zei-
gen, damit die Öffentlichkeit mehr über die Gruppen er-
fährt, die das Gesicht Berlins mit verändert haben. Und die 
Beiträge von Aktivistinnen wie Audre Lorde und Gruppen 
wie die schwarz-deutsche Bewegung oder die queere 
Community zu würdigen, da sie in der Berliner Geschichte 
oft übersehen werden. Comics sind ein lustiger Weg, mehr 
darüber zu erfahren.“

Ali Fitzgerald
Die Zeichnerin Ali Fitzgerald hat im Themenraum „Freiraum“  
zu den Bereichen Kunst, Gender, Glaube und Alternativkultur in 
comicähnlicher Ästhetik Zeichnungen entwickelt, die einen  
historischen Abriss dieser Themen für die Stadt Berlin liefern.

Comic als Alternative

Kolonialvergangenheit. Daraufhin fragte mich das 
Kuratorenteam, Brenda Spiesbach und Daniel 
Morat, ob ich mir einen Beitrag zur Ausstellung 
vorstellen könne. Mit SORRYFORNOTHING wollte 
ich, inspiriert durch „NO HUMBOLDT 21“ eine 
noch konsequentere Umsetzung schaffen. „NO 
HUMBOLDT 21“ wurde von verschiedenen Initia- 
tiven ins Leben gerufen und hatte gefordert, 
dieses Gebäude komplett zu boykottieren, was 
ich für eine spannende und wichtige Position  
in der Debatte halte. Gleichzeitig nimmt die 
Skulptur also Bezug auf den Ort, an dem sie aus- 
gestellt wird. Das finde ich, neben der Schärfe, 
der Leichtigkeit und dem Unterhaltungswert,  
einen wichtigen Aspekt dieser Arbeit. Sie leistet 
einen Beitrag zu einer Diskussion, die über die-
sen Ort und vielleicht auch an diesem zentralen 
Ort geführt werden muss.“

Graffiti mit Bär

„Anfang der 1980er Jahre gelangte die Hip-Hop-Bewe-
gung über Amerika nach Deutschland. Die große Graffiti-
wand auf Alu Dibond im Themenraum „Vergnügen“ misst 
10 x 3 Meter, steht in der Ausstellung hinter dem Hip-Hop 
Bereich und ziert meinen Künstlernamen: „Crime TDC“. 
In dem Konzept des Graffitis sind zahlreiche Motive der 
damaligen Zeit enthalten. Der Breakdancer und der be-
nutzte Schriftstyle sind beides Elemente die Anfang der 
1980er „State of the Art“ waren. Heute bezeichnet man 
die Kunst als Old School. Der Bär symbolisiert natürlich 
Berlin. Die gegenwärtige Graffititechnik wird New School 
genannt. Diese ist im Motiv mit den alten Techniken ver-
woben, dadurch entstand eine bildliche Zeitreise, von der 
damaligen Zeit bis hin zur Gegenwart."

Thomas panter
Thomas Panter, Berliner Graffiti Ikone und Gründer des Panter- 
design Studios Berlin, sprüht seit 1983, ist originaler Mitbegründer 
der East Side Gallery und veränderte mit der Künstlervereinigung 
The Denots Crew Berlins Hip-Hop-Landschaft nachhaltig. 

„Was uns am meisten fasziniert hat, war die enorme  
Herausforderung, mit einem sich über vier Wänden er-
streckenden Gemälde die unterschiedlichsten Ansätze 
der Gebrüder Humboldt, aber auch alle relevanten his-
torische Ereignisse über mehrere Jahrhunderte, die bis 
heute unser aller Gedankengut und unsere Welt prägen, 
darzustellen. Die Darstellung sollte neutral, aber dennoch 
transparent, ehrlich und integrativ realisiert werden. Das 
Werk steht für die visuelle Suche nach realem Austausch 
und eine Anregung zur Diskussion. Die Betrachter und 
Betrachterinnen sehen sowohl Eindrücke des 15. und 
16. Jahrhundert, dem Weltbild der „Expansion“ der kolo- 
nialen Eroberungen, aber auch das Weltbild einer zer-
rissenen und geteilten Welt, das im 19. Jahrhundert die 
Politik der europäischen Mächte prägte. Sie sehen eine 
vernetzte Welt repräsentativ für die Gebrüder Humboldt 
und zuletzt das Bild einer gemeinsam gelebten Welt, das 
für eine postkoloniale Denkweise und Gesellschaft steht 
und den wohl wichtigsten Teil des Gesamtwerkes dar-
stellt. In einer zerrütteten und gespaltenen Welt, wie wir 
sie gerade heute erleben, müssen wir mehr denn je den 
Fokus auf das Miteinander, die gegenseitige Akzeptanz, 
die Gleichberechtigung aller Menschen setzen. Zugang 
für alle Menschen zu Bildung und besonders zu Kunst 
und Kultur muss gewährleistet sein, um Gesellschaft 
oder Gemeinschaft zu leben, zu schützen und auch neu 
zu definieren.“

Weltbild auf 375 m2

How and Nosm und Yasha Young, Kuratorin
Die Künstler für das Wandbild des Eröffnungsraums wurden von 
Yasha Young, Gründerin von Urban Nation, Berlins Museum für 
zeitgenössische Urbane Kunst, kuratiert. Das insgesamt 375 m2 
große Wandbild wurde von dem Urban Artist Duo How and Nosm 
realisiert; die Zwillingsbrüder sind in Deutschland aufgewachsen 
und leben seit 1999 in New York.

Hanaa El Degham
Die äußeren Wände der Ellipse im Themenraum „Revolution“ zeigen Collagen von Hanaa El Degham. Die ägyptische, 
in Berlin lebende Künstlerin interpretiert das Thema internationale Verflochtenheit von Revolutionen und macht  
auf persönliche alltägliche Verbindungen zu diesem Thema aufmerksam. 

„Ich habe das zweiteilige Wandgemälde ‚Die 
Wiedergeburt Osiris‘ geschaffen, während ich in 
einem Zustand von Zerrissenheit war, weil ich  
davon abgeneigt war, an diesem Ort (Humboldt 
Forum) zu arbeiten, der den Kolonialismus und 
die Bürokratie verkörpert. Jedoch habe ich die  
Arbeit dort aufgenommen, um im Themenraum 
‚Revolution‘ der Berlin Ausstellung meine Ableh-
nung der von diesem Ort verkörperten Begriffe 
auszudrücken. Also habe ich versucht, die Persön- 
lichkeiten und Götter der orientalischen Welt zum 
Leben zu erwecken, wie ein Geist, der an diesem 
kalten Ort Seelen herbeiruft. Zuletzt bleibt mir nur, 
die Worte des Philosophen Friedrich Nietzsche zu 
zitieren: ‚Der Autor hat den Mund zu halten, wenn 
sein Werk den Mund auftut‘.“

Die Wiedergeburt 
Osiris

„Die Ausstellung Berlin Global im Humboldt Forum  
beschäftigt sich mit der Rolle Berlins in einer global ver-
netzten Welt. Hier haben wir den Themenraum ‚Verflech- 
tung‘ entworfen. Zu sehen sind 15 Lebensgeschichten 
von Personen, die in Berlin ihren Lebensmittelpunkt ha-
ben, sich aber auch als Weltbürger begreifen lassen. Wir 
haben jede Geschichte in einem Kunstwerk aus Klebe- 
band und Folien interpretiert. Zusammengenommen 
schweben sie als dreidimensionales Puzzle über den Köp-
fen der Besucher und Besucherinnen und lassen sich aus 
verschiedenen Standpunkten ansehen, anhören und ent-
decken. Unsere Faszination für Tape Art liegt in der Kom-
bination aus endlosen kreativen Möglichkeiten und den 
natürlichen Grenzen, die im Umgang mit Tape gegeben 
sind. Die unterschiedlichen Eigenschaften dieses Mediums 
und die Art und Weise, wie es unseren kreativen Prozess 
beeinflusst, fordern uns ständig heraus und inspirieren 
uns. Es ist für uns wichtig, bei der Kreation eines neuen 
Werkes die Umgebung mit einzubeziehen, um so eine indi- 
viduelle und kontextrelevante Wirkung zu erzielen.“

tape that
Zentrales Gestaltungselement des Themenraums „Verflechtung“  
ist eine raumgreifende Kunstinstallation. Die Netzwerkstruktur  
wurde von dem Berliner Künstlerkollektiv Tape That und den  
Künstlern Stefan Busch, Adrian Dittert, Atau Hámos, Nicolas Lawin 
und Stephan Meißner geschaffen. Sie soll transnationale soziale 
Netzwerke von Menschen, die in Berlin leben, visualisieren.

3-D-Puzzle 

David Permantier
Leiter der Kunstwerkstatt  
bei der Lebenshilfe Berlin

Inspiriert durch Fotos, 
die Sarah al Darwich  
bei ihrer Demo durch 
Kreuzberg zeigen,  
malte Lutz Marx dieses 
großformatige Bild  
zum Thema „Revolution“ 

Jede*r  
gehört 
dazu
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© Kulturprojekte Berlin und Stiftung Stadtmuseum Berlin, Foto: Alexander Rentsch 
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8  BERLIN GLOBAL A n z e i g e n s o n d e rv e r ö f f e n t l i c h u n g   
ku lt u r proj e k t e  b e r l i n  g m b h

In der Lounge ist 
viel Raum, um Kontakte 
zu knüpfen und ins  
Gespräch zu kommen

Das Weltstudio 
bietet Raum für Work-
shops, Vermittlung  
und Austausch

 D
urch den letzten Raum der Aus-
stellung schlängeln sich grün-
blaue Polstermöbel wie über- 
dimensionierte Lianen. Die stoff-
bezogenen Röhren, sogenann-

te „Berlianen“ laden zum Verweilen ein. 
Dort kann man es sich bequem ma-
chen, die vielfältigen Eindrücke auf 
sich wirken lassen und durch die 
großen Fensterscheiben auf den 
Schlüterhof blicken. Darüber hin- 
aus ist das Mobiliar in seiner  
organischen Struktur auch als 
Teil einer „Begegnungsarchitek-
tur“ gedacht: Durch die verbin-
dende Sitzgelegenheit entsteht 
ein einladender Ort des Austauschs. 

Um diesen anzuregen und zu beflü-
geln, stehen auch mehrsprachige Guides, 
sogenannte Connector*innen bereit, die jeder-
zeit ansprechbar sind. 

Es ist eine besondere Form von Besucher*- 
innenbetreuung, die nicht nur in der Lounge statt-
findet, sondern in der gesamten Ausstellung. Es 
war ein Wunsch des Chef-Kurators Paul Spies, eine 
freundliche Atmosphäre zu schaffen, in der es kein  
Museumspersonal gibt, das „aufpasst“ oder die 
Ausstellung „überwacht“. Stattdessen setzt man 
auf Service, Zuwendung und Assistenz. 

So stehen die Guides den Besucher*innen  
beispielsweise im Auswertungsbereich der Lounge 
zur Seite. An sechs Check-Out-Stationen kann man 
das Chip-Armband – den interaktiven Begleiter 
– abgeben, um im Gegenzug ein ausgedrucktes  
„Ticket zur Vernetzung“ zu erhalten. 

Die Entscheidungen und Abstimmungen, die 
während des interaktiven Rundgangs getroffen 
wurden, sind auf dem Chip gespeichert. Aus den 
Daten wird ein persönliches Profil erstellt. Als 
Grundlage für das Profil dienen vier Schlüssel- 
werte, die das gesellschaftliche und politische 

V
ielfalt, Partizipation und Vernet-
zung sind drei wesentliche Leit-
motive der Ausstellung – und 
stehen deshalb auch im Zent-
rum des nächsten Raums, der 

sich an die Lounge anschließt: das sogenannte 
„Weltstudio“. Hier wird es analog. Das haptische 
Erlebnis steht im Vordergrund. Der Raum bildet 
einen Kontrast zum digitalen Zeitalter und er-
öffnet auf 500 Quadratmetern die Möglichkeit, 
sich selbst aktiv zu verorten mithilfe raumgreifen- 
der Apparaturen, den sogenannten Kartogra-
phen. Hier gibt es keine Displays, Screens 
oder Animationen, sondern Dinge zum Anfas-
sen und Mitmachen. Hier wird nicht getippt und  
gewischt, sondern ganz handfest gestaltet und 
gewebt. Das Weltstudio steht allen offen, ein kur-

Darüber hinaus sind 
noch zwei großforma-
tige Screens installiert, 
die Aufschluss geben 
über die anonymisierten 
Abstimmungsergebnisse aller 
Besucher*innen der jeweils ver-
gangenen Tage. Daran lässt sich ab- 
lesen, welche Schlüsselwerte mehrheitlich gewählt 
wurden. Die Daten verändern sich fortwährend,  
alles bleibt in Bewegung und verändert sich. Zum 
Abschluss erhält jede*r als Give-Away ein Berlin-
Global-Armband aus Saatgut-Papier, das nach 
dem Besuch auf dem heimischen Balkon oder 
Garten eingepflanzt werden kann, damit Neues 
erwächst. So wie die Ausstellung ständig weiter-
wächst, sich entwickelt und verändert.

Teil des innovativen Konzepts ist es, den  
Museumsbesuch nach dem Gang durch die  
Erlebnisräume gemeinsam ausklingen zu lassen  
– auch in der Lounge und im Weltstudio  
können die Besucher*innen selbst aktiv werden

Berlin
Global 
Berlin 
Ausstellung  
im Humboldt 
Forum

BERLIN GLOBAL  
für alle!

tickets

Digitale  
Angebote

Buch zur ausstellung

Vermittlungs- 
programm

Gemeinsame 
Handarbeit: 
Besucher*nnen 
können selbst 
an einem bunten 
Teppich mitweben 

Die Ausstellung  
bietet Erlebnisse für  
alle Menschen: 

•Viele Inhalte werden in zwölf 
Sprachen inklusive Deutscher 
Gebärdensprache vermittelt. 

•Alle Bereiche sind mit Kinder-
wagen, Rollstuhl und Rollator 
zugänglich. 

•Ein tastbares und kontrastieren-
des Bodenleitsystem hilft bei 
der Orientierung. 

•Außerdem gibt es die Möglich-
keit, mit einem Visitor Guide 
eine audiodeskriptive Tour  
auszuwählen.

Zeitfenstertickets 
können mindestens zwei Wochen 
im Voraus unter humboldtforum.org 
gebucht werden.

100 Tage kostenfrei
Vom 20. 7. bis 12. 11.  
ist der Eintritt zu BERLIN GLOBAL  
für alle kostenlos. 

Solidarisches  
Bezahlmodell
Ab dem 13. 11. wird der Eintritt 
zu BERLIN GLOBAL weiterhin 
für viele Gruppen kostenfrei sein: 
für Personen unter 18 Jahren  
sowie für Studierende, Azubis,  
Teilnehmende des FSJ / BFD,  
ALG-Empfänger*innen, Inhaber*- 
innen des Berlin-Passes und  
Menschen mit Schwerbehinderun-
gen – bei Vorlage ihres Ausweises 
beim Ticket-Erwerb.

Dauerhaft günstig
Ab dem  13. 11. beträgt  
der reguläre Eintritt 7 Euro.

Interner Media-Guide
Der BERLIN-GLOBAL-Guide auf 
dem Medienguide des Humboldt 
Forums ist im Foyer des Hauses 
im Erdgeschoss erhältlich. Abruf-
bar sind zentrale Raumtexte sowie 
die Inhalte digitaler Medienstatio-
nen in insgesamt zwölf Sprachen, 
darunter auch die Deutsche Gebär-
densprache. 

Externe digitale Angebote
Auf der Webseite berlin-global-aus-
stellung.de ist der Raum „Weltden-

Berlin steht im Ruf, weltläufig und provin- 
ziell zu sein, bombastisch und locker drauf, 
Asphaltwüste und grüne Stadt. Alles davon 
stimmt. So zeigt nicht nur die Ausstellung, 
sondern auch das Buch BERLIN GLOBAL, 
dass es zwar nur ein Berlin mit seiner  
einmaligen Geschichte gibt, aber unendlich 
viele Meinungen, Erfahrungen und Pers-
pektiven auf die Stadt. Der schöne und 
reich bebilderte Band erscheint anlässlich 
der Ausstellung, erzählt vertiefende  
Geschichten zu deren Themenwelten und 
zeigt persönliche Berlin-Einblicke von  
Menschen, die hier leben, von Expert*innen 
und Künstler*innen. Ein überraschender 
Streifzug durch Berlin.

Berlin Global  
Herausgeber: Moritz van Dülmen,  
Simone Leimbach, Paul Spies, Brinda Sommer. 
Distanz Verlag 2021, 200 Seiten

Das Buch Berlin Global
ist im Kulturprojekte Shop erhältlich

Führungen
Ab September startet das Vermitt-
lungsprogramm von BERLIN GLOBAL. 
So findet regelmäßig die Führung 
„BERLIN GLOBAL in 60 Minuten“ 
statt, die auch individuell buchbar 
ist. Für Familien mit Kindern ab  
acht Jahren bietet sich die Führung  
„Geschichten von Berlin und der 
Welt“ an. Außerdem steht der erste 
Donnerstag im Monat ganz im  
Zeichen von „ElternzeitKultur“: eine 
von Live-Speaker*innen geführte 
Erkundungstour durch BERLIN  
GLOBAL mit dem Baby.

Workshops
Zusätzlich geben zahlreiche Ange-
bote für Kinder und Jugendliche  
Impulse, die Verflechtung von Berlin 
mit der Welt zu beleuchten. In zahl-
reichen Workshops werden zum  
Beispiel  die UN-Kinderrechte the-
matisiert und der Frage nachgegan-
gen, wie Berlins Geschichte sich in 
der globalisierten Gegenwart durch 
weltweite Vernetzung fortschreibt.

Leben beeinflussen und für alle Weltkulturen  
Bedeutung haben: Tradition, Freiheit, Sicher-
heit und Gleichheit. Hinter jeder „Dilemma-Tür“, 
die man während des Gangs durch die Themen- 
räume gewählt hat, verbirgt sich einer dieser Werte. 
Diese individuelle Spur hat Folgen für die Auswer-
tung und kann Anlass sein, um ins Gespräch zu 
kommen. Zum Beispiel: Welche Traditionen sind 
zu respektieren und zu bewahren? Welche Frei- 
heiten sollen hochgehalten werden? Stehen Wohl-
ergehen und Sicherheit aller im Vordergrund? Oder 
werden Menschen gleichbehandelt und beteiligt? 
Fragen, die anregen können, um in der Lounge 
neue Kontakte zu knüpfen, Ideen zu entwickeln 
oder einfach gemeinsam nachzudenken, welche 
Gemeinsamkeiten oder auch Unterschiede beste-
hen mit Blick auf Berlin und die Welt. 

Orte der  
vernetzung

Auswerten, 
ausspannen 
und sich  
austauschen 

Verweben, 
verflechten 
und verorten

Jahre hat es gedauert: 
vom Projektstart  
bis zur Eröffnung 

Mehr als

Impressum

Kulturprojekte Berlin GmbH.  
Anzeigensonderveröffentlichung in 
Zusammenarbeit mit dem Tagesspiegel-Verlag.  
Verantwortlich: Moritz van Dülmen 
Tagesspiegel-Themen: Andreas Mühl 
(Leitung), Heike Gläser  
Art Direktion: Suse Grützmacher 
Vermarktung: Philipp Nadler

zes Reinschnuppern ist ebenso möglich wie die 
spontane Teilnahme an einem Angebot oder ein 
geplanter Gruppenbesuch.

Imposant und auch etwas kurios ist der 6,50 
Meter breite Kugelkartograph, der den Raum domi- 
niert. Ein Stahlgerüst trägt eine handgeschmie- 
dete Kugelbahn, die sich zwischen Boden und  
Decke schlängelt und handgroße Holzkugeln 
transportieren kann. Wer mag, kann kleine Bot-
schaften zum Beispiel mit seinem Lieblingsort auf  
Zetteln in eine der bereitliegenden Kugeln ste-
cken und diese durch die Apparatur auf den Weg  
schicken – per Handkurbel werden die Kugeln in 
Bewegung gesetzt. Sie rollen durch das Röhren- 
labyrinth und stoßen auf andere Kugeln. Das 
nimmt etwas Zeit in Anspruch. Am Ende fällt eine 
Kugel – und es wird nicht die eigene sein. Man 
kann sie entnehmen, die Zettelbotschaft aus dem 
Schlitz der Holzkugel entnehmen und die Botschaft  
eines anderen lesen. Wer mag, nimmt die Zettel-
botschaft als Souvenir mit nach Hause. 

Der Fadenkartograph ist nicht minder impo- 
sant – ein extra für die Ausstellung angefertig-
ter Webstuhl aus Holzleisten mit vier Arbeits- 
plätzen steht mannshoch im Raum. Alles liegt 
bereit, um selbst aktiv zu werden: Spulen mit 
verschiedenen farbigen Garnen, Web-Anleitun-
gen und eine große Weltkarte. „Wie weit ist dein 
Geburtsort von Berlin entfernt?“ ist darauf zu  
lesen. Anhand von konzentrischen Kreisen, die von 
Berlin ausgehen, lässt sich ablesen, in welcher 
Weltzone sich der jeweilige Herkunftsort befindet. 
Die Weltzonen wiederum sind farbigen Webfäden 
zugeordnet, die man sich entsprechend auswäh-
len kann. Jetzt muss man nur noch einen Faden 
von der Spule abschneiden und ist eingeladen, 
an einem gemeinsamen Teppich mitzuweben.  
Je mehr Menschen das Schiffchen durch die Kett-
fäden des Webstuhls ziehen, desto länger wird 
das bunte Webstück. 

An der Fensterseite des Webstuhls befinden 
sich drei weitere Arbeitsplätze. Hier können eben-
falls allerdings mit etwas kleineren Schiffchen 
schmalere Teppiche gewebt werden. Auch hier 
entscheidet die Beantwortung einer Frage über 
die Wahl des Webgarns. Je nachdem, wie man 
beispielsweise Berlin beurteilt, etwa als „stressig 
und chaotisch“, „aufregend und kreativ“ oder 
„schmutzig und laut“, entscheidet man sich für 
eine andere Fadenfarbe. 

Haben die jeweiligen Webstücke irgendwann 
eine gewisse Länge erreicht, werden sie abgenom-
men und im Weltstudio präsentiert. An den Farb-
mustern lässt sich so später ablesen, wie viel-
fältig die Besucherschaft des Weltstudios sein 
wird. Der Webstuhl steht also im übertragenen 
Sinne für das Verweben, Vernetzen und Verflech-
ten: sowohl der Menschen weltweit als auch der 
Besucher*innen im Humboldt Forum.

Sprachen werden  
die Inhalte  

der Ausstellung  
vermittelt

In

Begegnungs
architektur in der 
Lounge: Hier kann 
man die Ausstelung 
gemeinsam nach- 
wirken lassen

Connector*innen  
sind jederzeit  
ansprechbar

18

12

6

ken“ online erlebbar: Als moderierte 
Tour oder auf eigene Faust kann  
man sich virtuell durch den Raum 
bewegen und 16 Punkte im Wand-
bild ansteuern, die Auskunft zu  
Bilddetails geben. 

Episode in der App  
„Augmented Berlin“
Einen interaktiven Trailer der Aus- 
stellung bietet eine Augmented- 
Reality-Episode in der App „Augmen-
ted Berlin“, die für alle AR-fähigen 
mobilen Endgeräte kostenlos zur  
Verfügung steht. Zum Download in 
den App Stores von Apple und Google.

Spannende Einblicke  
und Impressionen  
finden Sie auf unseren Social Media 
Kanälen Instagram und Facebook

Drop ins
Das WELTSTUDIO ist eine Einladung 
an alle Besucher*innen, an den 
drei raumgreifenden „Kartographen“ 
kreativ zu werden. Es wird gemein-
sam gebaut, gewebt, gezeichnet, 
gestempelt  – und damit die  
(eigene) Welt auf ungewöhnliche 
Weise neu kartiert.

Besucherservice Humboldt Forum
Mo – Fr 10 –18 Uhr
030 99 211 89 89
education@humboldtforum.org
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Adresse
1. Stockwerk im Humboldt Forum
Schloßplatz, 10178 Berlin

Öffnungszeiten
So, Mo, Mi, Do 10 bis 20 Uhr
Fr, Sa 10 bis 22 Uhr
ab September Einlass für Schulgruppen 
ab 9 Uhr 

Anfahrt
S+U Alexanderplatz, U5 Rotes Rathaus
Bus 100 Lustgarten
Bus 147 Berliner Schloss

Mehr Infos
berlin-global-ausstellung.de


